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: Notar in Gegenwart. der beiden Bürgermeister 


die Untertanen zu Bargau. Hier erging es ihm 
ähnlich wie in Bettringen. Die Wehrpflichtigen 
verweigerten die Einschreibung und wollten nur 
dann einen Ausschuß bilden, wenn die Stadt mit 
gutem Beispiel vorangehe. Nach der Auflösung 
der Versammlung trug Oberstättmeister Beiß- 
wenger seine Bedenken dem Rat vor. Nachdem er 
seine Erfahrungen geäußert hatte, forderte er 
den Notar auf, die waffenfähigen Mannschaften 
zu Mögglingen, Ober- und Unterböbingen zu be- 
fragen. ae SL 

- Auch hier stieß der Beauftragte des Kreises 
auf unüberwindliche Hindernisse, Die Bauern er- 
widerten auf die Vorhaltungen des Notars: Aus 
den ihnen von der Stadt auferlegten Umlagen 
könne man viele Rekruten anwerben. Als der 
Notar erklärte, der Kreis wolle aus ihnen gar 
keine Soldaten machen, sondern nur eine Land- 
miliz aufstellen, erwiderten die Bauern mit gro- 
Bem Ungestüm: Der Rat habe sie schon öfters 
hintergangen. Alle Maßnahmen deuten auf eine 
Auswahl hin und die solle der Magistrat zuerst 
in der Stadt durchführen. Der Notar schreibt; 
Einige fragten mich, woher ich komme und wer 
mich hergeschickt habe. Darauf erwiderte ich: 
daß ich als kaiserlicher Notar aus Stuttgart hier- 
her befohlen worden sei, um ihnen den Inhalt 
des Kreisbefehls zu eröffnen und sie um ihre 
Meinung zu fragen. Hierauf antworteten die 
Bauern: Wir haben vor Ihrer Person allen Re- 
spekt, aber wärum läßt sich niemand aus der 
Stadt hier blicken. Was die Zeugen aus Heubach 
anbelangt, so gehen uns die Württemberger gar 
nichts an. Wir fordern aus anderen Reichsstädten 


unparteiische Zeugen. Der Notar fährt fort: - 


„Meine Ausführungen halfen nichts. Der Lärm 
wurde immer größer. Die besser gesinnten Bauern 


schlichen sich fort, aber etliche 30 bis 40 Mann 


blieben zurück und schrien: Fort mit den Heu- 
bachern, wenn einer im württembergiscken Land 
vergantet wird, ist er nachher wieder so ehrlich 
wie vorher, Werft die Heubacher raus und auf 
dasRathaus deutend schrien etliche wild: „Stürmt, 
stürmt, der Anfang ist schon gemacht.“ Um die 


erregte Menge zu beruhigen, erinnerte der Notar 


daran, daß er hierüber ein Protokoll aufnehmen 
müßte, Als die Leute dies hörten, verlangten sie 
von ihm eine Abschrift, die er ihnen auch zusagte 
und forderte die Anführer auf, den Auszug nach 
dem Mittagessen im Wirtshaus ‚abzuholen. Mit 
dieser Antwort waren mehrere nicht zufrieden 
und einer davon warf dem Notar vor, daß er 
seine Pflicht schon oft gebrochen habe. Der Notar 
verwies dem Manne seine Unbescheidenheit und 
fragte ihn nach seinem Namen, den dieser aber 
verschwieg. Nun fuhr der ganze Haufe fort, in 
unanständiger Weise über den Magistrat zu 
schimpfen und drohte, die Zeugen über die 
Treppe hinunterzuwerfen, Um die beiden Bür- 
germeister keiner Gefahr auszusetzen, schickte 
der Notar sie nach Heubach zurück. Unter be- 
ständigem Drohen und Schimpfen verlor sich 
nach und nach die ungestüme Menge. 

Der Notar schildert weiter: Am Nachmittag 
erschienen einige im Wirtshaus und verlangten 
von mir den versprochenen Auszug. Drei Leute, 
darunter die Gebrüder Apprich, baten mich, für 
die heutigen Vorgänge nicht die ganze Gemeinde 
haftbar zu machen, denn es hätten nicht alle An- 


teil daran. Auch möchten ihnen die Bürgermeister 


aus Heubach den Auftritt nicht übelnehmen und 
.das Ansehen der Gemeinde heruntersetzen. Um 
weitere Verdrießlichkeiten zu vermeiden, brach 
ich das Geschäft ab und begab mich nach Lorch, 
‚um meinen Bericht in Ruhe auszuarbeiten. 

Die Ausschreitungen zu Bettringen zogen harte 
Strafen nach sich. Am 20. April trafen aus EI- 
wangen und Württemberg 102 Mann Infanterie, 
sowie 50 Reiter in Schwäbisch Gmünd ein, die 
sogleich nach Bettringen und Bargau abmar- 
schierten. Dort wurden sie den Bauern ins Quar- 
tier gelegt. Jeder Soldat erhielt auf Kosten der 
beiden Gemeinden täglich 30 Kreuzer und jeder 
Offizier 5 Gulden Besoldung. Schon nach kurzer 
Zeit war jeder Widerstand gebrochen. Am 27. 
April zog die Besatzung wieder ab. Speise und 
Trank nicht gerechnet beliefen sich die Auslagen 
der Einquartierung auf 608 Gulden, für die 
armen Dörfer damals eine hohe Summe. 


Quellen: Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd IX b. 
Dom. Debler, Band V. S. 347, 


Die Freilegung der Deckenbemalung im Münster 


und die Eingriffe des früheren Stiftsdekans Kratzer in die Innenausstat 


tung des Münsters 


A.Deibele a 


‘ In den letzten Wochen wurde im Münster un- 


ter der Empore die frühere schmucke Decken- 


bemalung wieder freigelegt. Diese stammt kei- 


neswegs aus der ersten Zeit des Münsters, also 


aus dem 14. Jahrhundert, sondern aus der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, als der Zeit der aus- 
klingenden Gotik. Sie steht in engem Zusammen- 
hang mit der Einwölbung des Münsters, die wohl 
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zum Einsturz der beiden Türme 1497 führte. Das 
Gewölbe ist späteste Gotik, was sich vor allem 
an den Überschneidungen seiner Rippen zeigt, Je- 
ne farbenfrohe Zeit hat versucht, dem eintönigen 
Weißgrau des Stubensandsteins durch Anwen- 


dung von viel Kaseinfarben und reichlich Blatt- 


gold eine festlich frohe Stimmung zu geben, was 
sicherlich auch gelungen:ist. Selbst Kaiser Karl Vo 
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der in den spanischen Domen viel Schönes’ ge- 
schaut hatte, war entzückt von der Farbenwir- 
Kung dieser Deckenbemalung. Die Bemalung be- 
schränkte sich keineswegs auf die Decke: unter 
der Empore, sondern sie wurde damals in der 
ganzen Kirche durchgeführt. Bei genauer Betrach- 
tung mit einem guten Fernglas, ja schon mit 
dem bloßen Auge, kann man überall an der. Dek- 


ke die spätgotische Bemalung noch feststellen. 


Wohl im Zusammenhang mit der Beschädigung 
der Kirche durch den Türme-Einsturz ‚erfolgte 
im Münster manche Umgestaltung. Damals wur- 
de der Stamm-Jesse-Altar aufgestellt, wie auch 
der Sebaldusaltar. Während der Durchführung 
dieser Arbeiten setzte ein Stilwechsel ein: Die 
Renaissance hatte ihren Siegeszug durch Deutsch- 
land angetreten. Aus dieser Zeit stammt in unse- 
rem Münster das köstliche Chorgestühl von Adolf 
Daucher 1550. Hundert Jahre später hält der Ba- 
rock im Münster seinen Einzug und schenkt uns 
das gewaltige Orgelgehäuse, eine Glanzleistung 
des Gmünder Künstlers Johann Michael Mau- 
cher, der eigentlich Elfenbeinschnitzer war. Nicht 
minder gewaltig aber war der Hochaltar, den der 
damalige Gmünder‘ Bürgermeister Mößnang 
stiftete, , | il 


Der Mann, der mit überaus rauher Hand in 


diese Ausstattung des Münsters eingegriffen hat, 
ist Stiftsdekan Thomas Kratzer. Er wurde 1755 


als Sohn eines Schmiedes im Hause Ledergasse 


26 geboren und 1798 zum Propst und Dekan ge- 
‚wählt. Er war ein Kind seiner Zeit, den Kopf 
erfüllt mit neuzeitlichen Ideen. Französische Re- 
volution und Aufklärung waren damals das Lo- 
sungswort, das mit einem Kampfe gegen das 
Überkommene, aber auch für vertiefte Schulbil- 


dung verbunden war. So wurde Kratzer noch 


als Student zum Vorstand der hiesigen vollstän- 
dig umgestalteten Volksschule bestellt. Er selbst 
nahm aus eigenem Antrieb die Ausbildung von 
Taubstummen auf und wurde dadurch der Va- 
ter des gesamten Taubstummenwesens Süd- 
deutschlands und darüber hinaus. Mit gleicher 
Energie kämpfte er gegen das nach seiner An- 
‚ sicht Veraltete. So wurden unter ihm noch eine 
‚ganze Reihe von Kapellen abgebrochen, wie die 
St. Veits-, die Margarethen- und die Michaels- 
kapelle. Im Münster wurden viele Altäre ent- 
fernt, darunter der gewaltige Barockaltar des 
Bürgermeisters Mößnang. Der Barock war ihm 
zu schwunghaft, zu pompös, zu theatralisch. 
Kein Mensch weiß, was aus dem schönen Hoch- 
. altar geworden ist. Wahrscheinlich wurde er zer- 
sägt und seine Teile verbrannt. Dominikus Deb- 
ler schreibt (Bd. V, S. 495): „Den 24. bis 28. Juli 
1801 hat Herr Stadtpfarrer Thomas Kratzer die 
ganz großen, lästigen und sehr breiten, ganz ver- 
alteten und verrauchten Altäre in der Pfarrkir- 
che abbrechen lassen.“ Ebenso wurde das kost- 
bare Chorgitter entfernt, das mit seinem Figu- 
renwerk bis an die Decke hinauf reichte. 


Dr 


 Kräatzers einverstanden. Debler schreibt: 


Blick zur Deckenbemalung unter der Empore | 


Diese Erneuerungswut fiel auch die Decken- 


a zum Opfer. Dominikus Debler (1756/ | 
1836) hat sie in ihrer ganzen Pracht noch gese- 


hen. Er hat eine genaue Zeichnung von ihr in 
getreuen Farben seiner Chronik (Bd. V S. 499) 
einverleibt. Nachdem ein Vergleich jetzt möglich 

ist, sieht man, wie genau Debler geschaut und 
gezeichnet hat. Über diese Bemalung schreibt er 
rückschauend: „Das Gewölbe der Kirche war, wie 
ich hier Anzeige mache. (Er meint damit die bei- 
gefügte Zeichnung.) Man machte sich eine Probe, 
weil solche viele Vergoldung hatte. Es sollen vor. 
etlichen. 30 Jahren Tiroler hier gewesen sein, 

welche für das Gold, so an der Decke ange- 
bracht, die ganze Kos weißnen wollten. Bei 
der Prob fand sich Mühe und Arbeit und große 
Kosten, daß man hat solches bleiben lassen. Das 
ganze Gewölbe war auf diese Art (wie seine Zeich- 

nung zeigt) bemalt und war sehr schön.“ Die Be- 
völkerung war nicht in allweg mit den Plänen 
„Die 

Oberachtmeister der Zünfte sind bei den Bür-. 
gern mit dem Stiftsmesner herumgegangen und 
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Haben zur Renovierung der inneren Kirche ge- 
sammelt, Darüber wurde von gar vielen rai- 
sonniert: Die Kirche wäre noch lange gut gewe- 
sen, zudem wäre es jetzt nur eine Schmiererei. 
Wenn man es habe machen wollen, hätte man es 
recht machen sollen.“ Debler meint abschlie- 
ßend. „Die Kirche hat nun eine Helle, Leichte 
(Leichtigkeit) und Größe erhalten; aber das alte 
Hohe ist hinweg.“ 

Die Anregung zur Freilegung der Bemalımz 


ging von Herrn Alfons Neiding aus und wurde 


von ihm auch durchgeführt. Die Bemalung ist 
nicht mit der Schablone, sondern freihändig aus- 
geführt worden. Das Landesamt für Denkmals- 
pflege zeigte große Teilnahme an der Freilegung, 
und es wird sich nun entscheiden, ob weitere Tei- 
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le freigelegt ee sollen. Aiemdinge ist dies 
auch eine Frage des Geldes. 


Gleichzeitig mit dieser Arbeit hat man sich 


auch eines Glanzstückes unseres Münsters, des 
Stamm-Jesse-Altars, angenommen. Durch Über- 
malungen und Überlackierungen wurde sein 
unsprünglicher Glanz vollständig verdeckt. Herr 
Neiding hat bei 3 Figuren versucht, den früheren 
Zustand wieder herzustellen. Dabei hat es sich 
gezeigt, daß überall noch die alte schöne Fassung 
erhalten ist. Die Figuren lassen sich also wieder 
herstellen, verloren für immer aber sind die Flü- 
gel des Altars und manches Stück des Gespren- 
ges, das eine unvernünftige Zeit entfernt und 
wahrscheinlich verkauft hat. Was ist in Gmünd 
schon alles vernichtet worden! 


Woher kommt der Name Schindelackerweg 7 


. Entlang der Rems, gegenüber der Rinderbacher 
Mühle, führt der Schindelackerweg gegen Osten. 
Die wenigsten Gmünder wissen diesen Namen zu 
deuten. In einer Urkünde von 1297 finden wir eine 


 Schindelmühle, die 1321 schon Rinderbacher 


Mühle heißt. Der alte Name der Rinderbacher 


Mühle ist also Schindelmühle. Oft finden wir, daß 


zu Adelssitzen Mühlen gehören, z. B. in Leinzell, 
Horn, Leineck usw. Jede Mühle besaß Grund- 
stücke, welche zur Fütterung der zahlreichen 


Tiere, besonders der Esel, nötig waren. Der Schin- 


delacker und die Schindelwiese, die ebenfalls 
schon in alten Urkunden auftritt, gehören also 
zum Besitz der Schindelmühle. Nach diesen Gü- 
tern hat der Schindelackerweg seinen Namen er- 


halten. Bis vor kurzem sah man noch deutlich den 


alten Eselsweg, der, tief ausgetreten, von Bettrin- 
gen zur Rinderbacher Mühle führte. Am anderen 
Hange fährte der Eselsweg über den Be 


‚nach Herlikofen, 


Zeitgeschehen Januar 1961 


3. Januar: Der Kreisrat genehmigt das Baupro- 
gramm für das neue Kreiskrankenhaus. Ko- 
sten 15 Millionen. 


7. Januar: Die Stadt Schwäbisch Gmünd schreibt 
die Bauarbeiten für die J ee 
halle aus. 
8. Januar: Im Garten des Pädagogischen [nsii 
. tuts soll entlang der Goethestraße noch die- 
- ses Jahr der Neubau für eine Aula erstehen. 
Heubach feiert die Weihe seiner neuen Turn- 
halle. 


14. Januar: Die Schützengilde 1470 meldet den 
: Erwerb eines Platzes zum Bau einer Schieß- 


sport-Anlage. 


14. Januar: Lorch meldet das Richtfest für die 
neue kath. Kirche. | 


17. Januar: Waldeiien berichtet; un die Was- 


serversorgung der Gemeinde sicherzustellen, 


X 
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wird bei der Bodensee-Wasserversorgung var- 


sorglich ein Bedarf von 2 Sekundenlitern an- 
gemeldet. 


Für eine .Sammelkläranlage ist ein -Grund- 
stück von 4600.qm erworben worden. 


23. Januar: Waldhausen beschließt den Bau ei- 
nes Feuerwehrgerätehauses 


” 


den Bau einer großräumigen Sport- und Ge- 
. meindehalle in Unterbettringen. 
26. Januar: Lorch meldet: Lorch darf vom 1. 


April 1961 ab der Landeswasserversongung 
5 Sekundenliter Wasser entnehmen. Dadurch 


dürfte die bekannte Wassernot von Lorch auf 


Jahre gebannt sein. 


28. Januar: Der Neubau des Canisiusbauses wird 
eingeweiht. 


Schwäbisch Gmünd, Silcherstr, 3. Beiträge sind an diese Anschrift zu richten; 


Januar! Der Gemeinderat Gmünd beschließt 


ES N Tu" ara 1132500227005 20712002 222, 2a) una ragen era ir Er Sa Kr Egal Dad u 334 ST a a Dan a ri a a a ee a en ha er 


